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Liebe Leserin, lieber Leser

Wir freuen uns sehr, Ihnen die neue Auflage unseres Buches Requirements-Engineering 
und -Management präsentieren zu können, und möchten uns bei Ihnen ganz herzlich 
bedanken, dass Sie dieses Buch zur Hand genommen haben. 

Viel Arbeit ist in dieses Buch geflossen. Viel wurde diskutiert, verbessert, verändert, 
verworfen. Viele neue Ideen, neue Methoden und eine Menge Praxiserfahrung finden 
sich auf den kommenden Seiten. Die Tatsache, dass viele Menschen an diesem Buch 
mitgewirkt haben, hat zum einen den Vorteil, dass viele verschiedene Erfahrungen, 
Ideen und auch Sichtweisen in das Buch einfließen konnten. Zum anderen wirft die 
große Beteiligung auch Probleme auf, denn die verschiedenen Meinungen müssen in 
eine im Buch abgedruckte münden. Das kann durchaus auch mal sehr lustig sein. Zur 
Veranschaulichung zeigen wir Ihnen an dieser Stelle ein paar Ideen für den Untertitel 
des Buches, die es leider nicht auf das Cover geschafft haben:

 ■ Der Watzlawicksche Universalhammer für Requirements-Engineering

 ■ Don’t believe everything you hear about Smart Ecosystems, agile and 
Systems-Engineering

 ■ Willst du viel, mach’s klassisch oder agil

 ■ Kann immer und überall

 ■ Alles kann, nichts muss

 ■ Die Wunderwaffe für agile, klassische, smarte und technische Projekte

 ■ Und jetzt auch mit Smart Ecosystems und Systems-Engineering

 ■ Vorsicht: Kann Spuren von ... enthalten

 ■ Der praktische Ratgeber für die täglichen REalitäten

 ■ Ein Buch für alle Fälle

Sie sehen schon, bei manchen Vorschlägen können wir froh sein, dass sie sich nicht 
druchgesetzt haben.

Die SOPHISTen: Alt und Neu 

Die Sophisten, eine Gruppe von Philosophen, lebten in der Zeit um 450 vor Christus in 
Athen. Sie galten als die Ersten, die auf die von den Vorsokratikern propagierte Natur-
philosophie eine menschenbezogene Antwort gaben. Protagoras (481 – 411) postulierte: 
„Der Mensch ist das Maß aller Dinge“. Sie gaben auch die entscheidenden Impulse für 
die Entwicklung vom Mythos zum Logos, das heißt zur Idee eines durch theoretische 
Vernunft begründeten Weltverständnisses.

Als SOPHISTen der Neuzeit bezeichnen sich die Mitarbeiter der SOPHIST GmbH, der 
Gesellschaft für innovatives Software-Engineering. Die Ideen und die Werte der alten 
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Sophisten haben wir aufgegriffen und sehen es als Teil unserer Mission, unsere Kun-
den dazu zu bringen, das Althergebrachte infrage zu stellen. Seit Jahren begleiten die 
SOPHISTen namhafte Kunden in unterschiedlichen Projekten mit Coaching, Training 
und Auditierung. Dadurch entstand ein umfassender Wissenspool in den Bereichen 
Requirements-Engineering und -Management und Architektur.

Das Team

Wieder waren sehr viele Personen an der Entstehung der neuen Auflage beteiligt. Es 
bedarf nicht nur der Personen, die das Buch schreiben, sondern auch Menschen, die sich 
um Layout, Review, Druck, Organisation und Planung kümmern. All jenen möchten wir 
ein großes Dankeschön sagen. Falls Sie die Autoren etwas näher kennenlernen möchten, 
finden Sie auf unserer Webseite unter www.sophist.de mehr Informationen.

Und da waren noch …

Neben dem Team waren aber noch weitere Menschen an der Entstehung dieser Auflage 
beteiligt. Zum Beispiel all die Menschen, die uns mit Lob, Kritik, Verbesserungswün-
schen etc. viele Anregungen zu Inhalt und Gestaltung dieser Auflage gegeben haben. 
Auch Sie können gerne Ihre Meinung – egal ob gut oder schlecht, wir nehmen alle sehr 
ernst – zu dieser Auflage mit uns teilen. Schreiben Sie uns einfach an buch@sophist.de.

Zusätzlich haben wir für diese Auflage eine neue Technik ausprobiert, die wir in diesem 
Buch auch beschrieben haben: das CrowdRE. Wie diese Technik funktioniert, können 
Sie in Kapitel 10 „CrowdRE“ nachlesen. Wir haben mit dieser Technik Wünsche und 
Anregungen für diese Auflage im  Vorfeld eingesammelt und in dieses Buch einfließen 
lassen. In diesem Zuge möchten wir uns herzlich bedanken bei 

Dr.-Ing. Adam Fiolka, Cecilia La Fuente, Anne Hoffmann, Prof. Dr. Isabel John, Florian 
Kopf, Achim Krzesinski, Christian Mies, Bonifaz Stuhr, Vincenz Vogler, Prof. Dr. Kle-
mens Waldhör, Dr. Lennard Wasserthal, Jens Weber, Dipl.-Ing. Silvia Wirrer.

Ihre Anregungen haben zum Gelingen dieser Auflage beigetragen.

Der Zeichner

Vielen Dank auch an unseren Zeichner. Assad Bina Kahi, geboren 1960 in Masjedso-
lyman/Iran, realisierte die Zeichnungen, die unser Buch zieren. Er schloss 1985 an 
der Filmakademie Teheran ab. Danach begann er ein Zweitstudium an der Universität 
Teheran mit Diplomabschluss im Fach Grafik. 1995 erlangte er den Magister im Fach 
Zeichentrickfilm. Anschließend arbeitete er als Dozent für Trickfilm an der Universität 
Teheran und nahm 1990 und 1992 am Internationalen Filmfestival in Stuttgart teil. Er 
war Zeichner und Cartoonist bei einer Kinderzeitung (Aftabgardan), einer Tageszeitung 
(Hamschahrie) und einer Cartoon-Fachzeitschrift (Keyhankarikatur) und produzierte 
mehrere Zeichentrickfilme für Werbeagenturen. Assad Bina Kahi lebt seit 1996 in 
Deutschland.
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Was gibt es Neues?

Da wir auch zu dem stehen, was wir anbieten, haben wir ebenfalls Althergebrachtes 
hinterfragt und uns entschlossen, die in diesem Buch zu findenden Abbildungen an 
ausgewählten Passagen mit Videos und Animationen zu unterfüttern. Markiert sind die 
Passagen wie folgt:

Mittels des QR-Codes gelangen Sie direkt auf den enthaltenen Link, ohne diesen abtip-
pen zu müssen. Ein Smartphone oder Tablet beim Lesen griffbereit zu haben, wird sich 
für den ein oder anderen durchaus lohnen.

Nun aber los!

Wir wollen Sie nun nicht länger auf die Folter spannen und lassen Sie in die bunte und 
spannende Welt des Requirements-Engineerings abtauchen. Falls Sie zu den Lesern 
gehören, welche zuerst die letzte Seite lesen, um sofort zu wissen, wie das Buch ausgeht, 
möchten wir Ihnen den kleinen Tipp geben: „Das Ende ist nicht auf der letzten Seite“.

Video

Animation

Hyperlink

QR-Code
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     Einführung

 ■ Kapitel 1:  
In medias RE – Grundlegendes zum Requirements-Engineering 

 ■ Kapitel 2:  
Die Meyers und ihr Traum vom Smart Home. 

 ■ Kapitel 3: 
Requirements-Engineering im Überblick – Von der Idee zur 
Anforderung 

 ■ Kapitel 4: 
RE ist nicht gleich RE – das richtige Maß finden
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1.1 Motivation für ein erfolgreiches Requirements-
Engineering

Unser Leben ist stark von IT-Systemen geprägt – hängt teilweise sogar von ihnen ab. 
Sie machen unser Dasein deutlich angenehmer, strukturieren und gestalten es mit. Sie 
liefern Informationen, unterstützen bei Entscheidungen oder Arbeitsvorgängen und auto-
matisieren Vorgänge. Und sie ermöglichen uns Dinge, von denen wir vor wenigen Jahren 
noch nicht mal geträumt haben. Wir leben in einem Smart Home, unser Auto besteht 
aus intelligenten Komponenten, unsere Haushaltsgeräte kommunizieren mit uns und das 
Smartphone verbindet uns immer und überall mit dem Rest der Welt. In der Industrie 
werden Waren smart gefertigt, die Landwirtschaft, die Energieversorgung, das Gesund-
heitssystem ... leisten mehr, da Systeme die Wertschöpfung überwachen und optimieren. 

Damit all das zu einem Traum für die Menschheit wird und nicht im Albtraum endet, ist 
es wichtig, dass die Systeme das tun, was sie tun sollen und was wir von ihnen wollen. 
Genau hier setzt Requirements-Engineering an. Diese immer komplexeren Leistungen, 
die Systeme übernehmen, müssen erfunden oder ermittelt, analysiert und vermittelt 
werden und das entstandene Wissen (die Anforderungen) muss dann oft auch doku-
mentiert und verwaltet werden. Vorher müssen Sie die vom System zu unterstützenden 
Geschäftsprozesse verstehen und skizzieren. 

Die Kunst dabei ist es, auf die mannigfaltig vorliegenden Rahmenbedingungen einzuge-
hen. Requirements-Engineering bedeutet hier die richtige Form für den richtigen Zweck 
zu finden. Wir haben uns für dieses Buch auf ein Beispiel – unser Smart Home – geei-
nigt und drei typische Szenarien beschrieben, in denen Requirements-Engineering in 
der Realität häufig stattfindet. Das Beispiel finden Sie in Kapitel 2 „Die Meyers und ihr 
Traum vom Smart Home“, die Szenarien in Kapitel 4 „RE ist nicht gleich RE“.

Und hier noch eine ganz persönliche Geschichte, die Sie zu unserem durchgehenden 
Beispiel in diesem Buch hinführt. Es handelt sich dabei um ein Beispiel für Storytelling, 
eine Vermittlungstechnik, die sie in Kapitel 17 „Storytelling, User-Storys & Co.“ ken-
nenlernen werden. Ganz nebenbei erläutert diese Geschichte, warum Requirements-
Engineering wichtig ist. 

Ich lebe auf dem Land, und zwar wirklich auf dem Land – auf einem Bauernhof in einem 
abgelegenen Weiler. Hier guckt nicht ständig ein Nachbar über den Zaun, ob bei mir alles 
o. k. ist. So kam mir der Gedanke, dass etwas mehr Sicherheit und gerne auch Komfort
durch mehr Digitalisierung meines Anwesens eine gute Idee wäre. Super wäre dann,
wenn die zusätzliche Intelligenz im Haus auch noch für eine ökologische Nutzung der
durch die vorhandene Solar- und Fotovoltaik-Anlage erzeugten Energie sorgen könnte.
Wichtig waren mir aber erst mal ein paar Kameras und eine neue Haustüre mit sinnigen
Features für Sicherheit und Komfort sowie eine Alarmanlage.

Auf die Idee kam ich, da gerade jeder in meinem Bekanntenkreis sein Haus smart 
machte, irgendwie begeistert davon erzählte und mir auf dem Smartphone zeigte, was 
gerade bei ihm so im Garten abging (meist nix). Da würde bei mir daheim schon mehr 
abgehen, denn ich habe zwei große Hunde und einige Katzen – und da würde mich 
interessieren, was die tagsüber so treiben. 
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Natürlich hatte ich überhaupt keine große Lust aus der Smartifizierung ein großes Ding 
zu machen. 

Meine erste Vision war ein Standardprodukt von meinem Elektriker installieren zu las-
sen – und initial den Fokus nur auf die Eingangstüre und die Kameras zu legen. Da ich 
im ersten Stock schlafe, hätte ich gerne noch mittels einer Alarmanlage dafür gesorgt, 
dass ich rechtzeitig geweckt werde, wenn jemand gerade einbricht.

Auf die Idee Standardprodukt kam ich, nachdem ich mit einem Kollegen gesprochen hatte, 
der ein IT-Freak ist. Die Komplexität und der Ideenreichtum seines selbst konfigurierten 
Systems haben mich derart überfordert – ich fühlte mich nach einigen Minuten schon 
durch die Erzählung abgeschreckt. Somit besuchte ich einen weniger freakigen Kollegen, 
der mit seiner Frau und den Kindern in der Gegend wohnt. Sein System war wirklich 
Standard – vom Hauselektroniker eingebaut. Im Großen und Ganzen bestand es aus ein 
paar Kameras im Außenbereich, deren Bilder er über sein Handy ansehen konnte, und 
aus einer Alarmanlage für das Erdgeschoss, die er scharf schaltete, wenn er das Haus 
verließ oder wenn er zum Schlafen mit der Familie in das obere Stockwerk ging. Bei dem 
Besuch gingen wir dann alle nach oben und er zeigte mir, wie einfach es war, über das 
Smartphone jetzt die Alarmanlage zu aktivieren. Wir checkten auch gleich mal, was 
man am Abend noch so über die Außenkameras sehen kann – und das war leider etwas 
enttäuschend, denn die Nachtsicht war damals bei der Einrichtung anscheinend keine 
Anforderung gewesen. Mein Kollege erzählte, dass er aber ein Bild auf das Handy gesen-
det bekäme, sobald die Kamera eine Bewegung detektieren sollte. Bei der Idee wurde 
mir angst, denn in meinem Garten springen nachts Rehe, Katzen, Füchse und sonst 
noch so einiges herum. Das würde sehr viele Meldungen und Bilder auf meinem Handy 
bedeuten. Als wir nun alle so über das Smartphone gebeugt dastanden, ging plötzlich die 
Alarmanlage los. Irgendwie musste das System wohl doch nicht wie gewünscht funkti-
onieren. Sofort fiel mir auf, dass Pirata und Nemo – meine beiden Hunde – nicht mehr 
neben uns waren. Sie hatten anscheinend die Erzählung langweilig  gefunden und die 
Hauserkundung im unteren Stockwerk fortgesetzt – überwacht durch die Alarmanlage, 
die sie sofort für Einbrecher hielt. Frust machte sich langsam bei mir breit, denn anschei-
nend bin ich doch kein Standardkunde – nachts schlafen 
meine Hunde im Gang im Erdgeschoss und die Katzen 
kommen und gehen, wann sie wollen. Da wir dann schon 
mal bei den Problemen einer derartigen Anlage ange-
kommen waren, packte mein Kollege gleich mal aus, was 
so alles nicht geht in dem Standard-Ding. Das Zufügen 
und Löschen weiterer Personen, die mittels Key Zutritt 
zum Haus haben, war sperrig und man konnte lediglich 
Zutritt erteilen oder nicht – also nix mit Profilen, wie „der 
Handwerker darf nur an einem bestimmten Tag zu einer 
gewissen Zeit rein“. Und eine offene Frage quälte meinen 
Kollegen: Was passiert, wenn es mal im Haus brennt und 
die Kinder noch drin sind. Man konnte mit dem System 
nicht Fernentriegeln – sodass die Feuerwehr bei der ein-
bruchsicheren Türe und den sehr massiven Fenstern nie 
ins Haus käme, um die Kinder zu retten ...
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Mir wurde klar: Wenn ich mich nur zehn Minuten lang hinsetzen würde, dann würden 
mir sicherlich einige Anforderungen einfallen, die nicht Standard sind, bei meiner Art 
zu leben aber unabdingbar. Mir war aber auch klar, dass mein Wissen zum Thema nicht 
ausreicht, um zu überblicken, was ich noch so alles beachten und fordern sollte. Ich bin 
eben Spezialist bezüglich meiner Lebensumstände, aber kein Smart-Home-Spezialist. 
Und klar – typisch, dass ich als Requirements-Engineer erst mal x Versuche unternehme 
dem Problem einer sinnvollen Analyse und sauberer Anforderungen zu entgehen –, der 
Schuster hat ja angeblich auch die schlechtesten Schuhe ...

Meine Rettung ist wohl doch nur ein etwas ausführlicheres Requirements-Engineering 
meiner Wünsche und Lebensgewohnheiten, um dann bei den richtigen Anforderungen 
zu enden. Damit ich weiß, was ich mir noch so alles wünschen kann, habe ich jetzt 
Kontakt zu einer Architektin und einem Ansprechpartner eines Smart-Home-Anbieters 
aufgenommen – und so habe ich vermutlich eine realistische Chance auch bei einem 
System zu enden, das für mich Sinn ergibt. 

Der Requirements-Engineer – Mittler zwischen den Welten

Konzentrieren wir uns nun auf die Person, die das Requirements-Engineering durch-
führen soll. Der Requirements-Engineer (auch als Systemanalytiker, Anforderungsana-
lytiker oder Business Analyst bezeichnet) ist ein Mittler zwischen den Welten. In der 
agilen Entwicklung übernimmt diesePerson eine Mittlerrolle – und damit gelten für ihn 
all die Anforderungen, die wir uns hier für den Requirements-Engineer wünschen. Oft-
mals wird ein Product-Owner durch eine weitere Rolle – den Product-Owner-Support 
– unterstützt, für den dann natürlich ebenfalls die folgenden Anforderungen gelten.
Wenn Sie in Ihrer Entwicklung (egal ob agil oder eher klassisch) eine Rolle wahrnehmen, 
die die Bedürfnisse von KundInnen, BenutzerInnen, KäuferInnen ... an die Menschen
weiterleitet, die das Produkt designen, erstellen ..., dann sollten Sie sich im Folgenden
durch die Bezeichnung Requirements-Engineer angesprochen fühlen.

Als Requirements-Engineer interagieren Sie mit vielen Menschen, vor allem mit den 
späteren Anwendern des Systems, aber auch mit den SystemarchitektInnen, den 
EntwicklerInnen, dem Testteam und dem Projektmanagement, und haben großen 
fachlichen Einfluss auf die Systementwicklung. Ein Requirements-Engineer erhebt 
und dokumentiert die Wünsche und Anforderungen der Stakeholder an das System 
oder Produkt, moderiert und vermittelt zwischen Stakeholdern und allen Beteiligten, 
arbeitet als Katalysator für Entscheidungen der Stakeholder und muss daher großes 
Fingerspitzengefühl für die Bedürfnisse der Beteiligten besitzen.

Die Rolle des Requirements-Engineers muss nicht immer von einer Person mit Infor-
matikausbildung wahrgenommen werden, um die Bedürfnisse aller Stakeholder erfolg-
reich ermitteln, analysieren und abgleichen zu können. Es ist also nicht ungewöhnlich, 
dass neben Entwicklern auch Mitarbeitende des Fachbereichs diese Rolle besetzen. 



13

1 - In medias RE

Wichtig ist nicht die berufliche Herkunft der Person, sondern es sind ihre persönlichen 
fachlichen und methodischen Kompetenzen, die zählen.

1.1.1 Anforderungen an einen Requirements-Engineer

Für eine derartige Tausendsassa-Rolle braucht man gewisse Eigenschaften oder muss 
in sie hineinwachsen. Das IREB e.V. (International Requirements Engineering Board 
e.V.) hält für einen Requirements-Engineer neben der fachlichen und methodischen 
Kompetenz die folgenden Eigenschaften [CPRE11 und CPRE19] für relevant:

 Abbildung 1.1: Eigenschaften eines Requirements-Engineers laut IREB

Mit den vorgestellten Eigenschaften (die einen werden bei Ihnen etwas mehr ausgeprägt 
sein, andere etwas weniger) und Ihrer fachlichen Kompetenz sind Sie gut ausgestattet. 
Mit diesem Buch helfen wir Ihnen jetzt noch, Ihre methodischen Kompetenzen zu per-
fektionieren – damit Sie in Zukunft auf dem Projektparkett glänzen können.

Eigenschaften eines Requirements-Engineers neben den fachlichen  
und methodischen Kompetenzen

Zusätzliche Eigenschaften für die Ermittlungen von Anforderungen

Kontextbewusstsein

Ichbewusstsein

Motivierendes Wesen

Führungspersönlichkeit

Flexibilität

Reflexion

Neutralität

Interkulturelle Kompetenzen

Ethisches GewissenSelbstbewusstsein

Kommunikationsfähigkeit

Moderationsfähigkeit

Überzeugungsfähigkeit

Empathie

Konfliktlösungsfähigkeit

Analytisches Denken
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